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Probleme bei oberbayerisehen Zygaena transalpina

Esp.-Formen. (Lep.-Het.)

Von Franz Daniel

In der Zeitschrift der Wiener Ent. Ges. 39, p. 51—78. Taf. 2—4, 1954

(3), berichtete ich über das Vorkommen einer transalpina-Form, die —
wie ssp. rhalisbonensis Bgff. in Nordbayern — an einer Reihe von Fund-
stellen im oberen Murtal in der Steiermark in 5- bzw. 6fleckigen In-

dividuen auftritt. Eine vergleichende Untersuchung wie zoogeographische

Überlegungen ließen den Schluß zu, daß die bisher als zwei Arten —
transalpina Esp. und angelicae O. — beschriebenen Formen Vertreter

eines präglacial einheitlichen Stammes sind, die sich über die Glacial-

zeit zwar habituell verschieden umformten, jedoch nicht so weit aus-

einanderentwickelten, daß sie nicht bei ihrem neuerlichen postglacia-

len Zusammentreffen sich fruchtbar kreuzen konnten. An den beiden,

nach unserer bisherigen Kenntnis der Verbreitung möglichen ßerührungs-

stcllen treten denn auch Populationen auf, die sowohl 5- wie Gfleckige

Individuen in unterschiedlicher Mengenverteilung aufweisen: ssp. rhatis-

bonensis Bgff. in Nordbayern und Mitteldeutschland, ssp. angelico-trans-

alpina Dan. im oberen Murtal. Ich bitte den für diese Frage interessierten

Leser die angeführte Arbeit einzusehen, um hier Wiederholungen zu

vermeiden. Für einige hier nur gestreifte Fragen ist dort ein ausführ-

licher Erklärungsversuch gegeben.

In einem gewissen Widerspruch zu meinen Thesen stand die aus der

Pupplinger Au südlich München (und einigen weiteren Fundstellen nicht

weit davon 1
)) beschriebene ssp. isaria Bgff., die, obwohl heute in nicht

erheblichem Abstand davon (Icking, Lenggries) 6fleckige transalpinoide

Stämme vorkommen, nach unserer bisherigen Kenntnis eine rein 5-

fleckige Population blieb. In der eingangs erwähnten Arbeit habe ich

diese westlichste bisher bekannte angelicoide Form übergangen, einer-

seits weil sie mit der dort gestellten Frage nicht in direktem Zusammen-
hang stand, andererseits weil mir ein am 8. Juli 1934 selbst gefangenes

vorlag, welches einen 6. Fleck zeigte und ich deshalb diese Population

nochmals untersuchen wollte.

Im Jahre 1954 war ich zur Flugzeit von isaria (Juli) abermals in der

Steiermark und konnte die vorgesehenen Beobachtungen in Oberbayern
nicht durchführen.

*) 1 c? Gleisental 24. Juni 1917, leg. Osthelder in Staatss. München.

aiy. ms«
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Nebenbei bemerkt ergab ein nochmaliges Studium der steirischen

//a/i*a//3/Via-Populationen eine völlige Übereinstimmung mit den für 1953
niedergelegten Beobachtungen.

Um so erstaunter war ich, als ich zufällig in der Sammlung unseres
alten, eifrigen Mitgliedes Hans Schweikart, München, eine Serie

von ssp. isaria, gefangen in der Pupplinger Au in den Jahren 1938—1949,
einsehen konnte, die sich, was die Zahl der Flecke betrifft, folgend zu-

sammensetzt:

Zahl 5-fleckig 6-fleckig

cT • 9 <f 9 J 9

1938: 6 22 6 19 — 3 1

)

1939: 4 5 3 4 11
1940: — 7 — 3 — 42

)

1942: 1 23 — 14 19
6
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festgestellt, während für die dort viel lokalere und seltenere ssp. ange-

licae eine Reihe älterer Angaben vorliegen. In diesem Jahr entdeckte

B u r g e f f erstmals einen transalpinoiden Stamm bei Seesbaupt und be-

nannte ihn ssp. bavarica (1). Dieser Name wurde, weil präoecupiert, von

Bürge ff 1926 (2) in boica geändert. Heute ist transalpina in stets zu-

nehmendem Maße im bayrischen Voralpenland und sogar auf der

Schotterebene bis weit nordlich München an Dutzenden von Fundstellen

heimisch.

Es erscheint mir völlig ausgeschlossen, daß diese Art — falls sie früher

bereits ihr heutiges Verbreitungsareal besessen haben sollte — von den

teilweise recht guten Entomologen, die wir in München gerade um die

Jahrhundertwende und kurz vorher hatten, übersehen worden wäre. Sie

fehlt auch in älteren Lokalsammlungen, wo sie zumindest als verkannte

Art gefunden werden müßte, während aus dem bayrischen Alpenraum
noch solche Stücke vorhanden sind. So besitze ich aus der Sammlung
meines Vaters (und dessen Brüder Karl und Josef) noch Stücke von der

Kotwand, 29. VI. 1885, die bereits damals richtig als transalpina be-

stimmt wurden und im Tagebuch als ,,hipp9crepiais" eingetragen sind.

Die hier geschilderten Feststellungen sollen meine Ansicht stützen,

daß transalpinoide Elemente ins Voralpenland erst im Laufe der letzten

Jahrzehnte eindrangen und eine Mischung mit den vorhandenen stark

isolierten angelicoiden Stämmen auch erst von diesem Zeitpunkt an ein-

treten konnte. Das so sprunghafte Auftreten 6fleckiger Formen in der

noch vor zwei Jahrzehnten sicher rein 5fleckigen Population der Pupp-
Linger Au bekräftigt ebenfalls meine Ansicht über die Neubesiedelung

des bayrischen Alpenvorlandes mit transalpinoiden Elementen, die

ganz offensichtlich erst in allerjüngster Zeit die Möglichkeit hatten

sich mit den vorhandenen 5fleckigen zu mischen. Auch im Murtal wies

die prozentuale Verteilung der 5- bzw. öfleckigen Individuen im Zusam-
menhang mit der geographischen Lage der drei hierauf untersuchten

Populationen darauf hin, daß die Mischung beider Stämme erst ein Pro-

dukt allerjüngster Entwicklung ist. Ich habe diese an Ort und Stelle

vielleicht mehr gefühlsmäßig erkannte Ansicht als Mutmaßung anzu-

deuten gewagt. Die Habitusänderungen der seit 1920 regelmäßig
beobachteten ssp. isaria lassen es mir als sicher erscheinen, daß meine

Mutmaßungen hohen Wahrscheinlichkeitswert besitzen. (Vergl. hierzu

meine wiederholt zitierte Arbeit p. 62.)

Nachdem Przegendza (8) bei Kreuzungsversuchen die Dominanz
der öfleckigen Form erwies, ist anzunehmen, daß diese Individuen bei

isaria verhältnismäßig rasch einen höheren Prozentsatz in der Gesamt-
population erreichen.

Die Diagnose Burgeffs der ssp. isaria war auf den Habitus dieser

Form für die Zeit um 1920 abgestellt. Sie ist für die jetzt fliegende Po-

pulation folgend zu ergänzen: Isaria gehört heute nicht mehr zur „5-

fleckigen Gruppe", wohin sie Bürge ff damals zu Recht stellte. In-

dividuen mit angedeutetem bis kräftig entwickeltem 6. Fleck kommen
darunter nicht selten vor. Dieser kann entweder mit Fleck 5 verbunden

oder frei sein. Mit der Entwicklung des 6. Flecks geht meist eine Re-

duktion der Breite des schwarzen Hinterflügel-Saumes einher.

Der heutige Habitus von isaria, der seine Entstehung einer Mischung

eines bodenständigen angelicoiden Stammes mit der transalpinoiden

Form boica verdanken dürfte, i.t plumper als rhatisbonenüs, der Apex
beider Flügel stumpfer, die Flecke meist größer. Diese Abweichungen
beider Mischrassen dürfte ihre Erklärung darin finden, daß rhatisbonen-

sis nach geographischen Überlegungen nur aus einer Verbindung angcli-

coider Elemente mit der wesentlich von boica abweichenden ssp. hippo-
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crepidis abgeleitet werden kann, was sich bei letzterer auch in der durch-
schnittlich stärkeren Verbindung der Flecke 5 und 6 ausdrückt. Der ssp.

angelico-transalpina steht isaria recht nahe. Ich glaube auch hierin einen

Indizienbeweis für meine Annahme von Mischformen zu sehen:' Die ange-

licoide Ostkomponente ist in ihrem ganzen Verbreitungsraum außer-
ordentlich einheitlich. Zu ihr fließen verschiedene transalpinoide For-

men, wobei die für angelico-transalpina anzunehmende Population Kärn-
tens (ssp. carentaniae Rocci) und die für isaria allein mögliche ssp. boica

einander recht nahe stehen, also auch ein ähnliches Kreuzungsprodukt
ergeben müssen, während bei rhatisbonensis die allein mögliche 2. Kom-
ponente (ssp. hippocrepidis) einer habituell völlig anderen Rassegruppe
des transalpinoiden Stammes zugehört.

Die Untersuchungen an ssp. isaria bestätigen abermals die in meiner
Arbeit ausführlich begründete Tatsache, daß die bisher als Arten ange-

sprochenen Formen transalpina und angelicae Vertreter einer Species

sind. Wo der transalpinoide Süd- und Weststamm dem angelicoiden

Oststamm räumlich nahe kommt, treten Mischpopulationen auf. Bis heute

sind solche bekannt geworden:

I. Im thüringisch -nordbayerischen Raum (etwa von Halle bis Regens -

burg) ssp. rhatisbonensis Bgff. Hier dürfte die Berührung bereits seit

langem erfolgt sein, da die Zahl der Gfleckigen Stücke weit überwiegt.

Es gelang mir zwar noch nicht, so exakt errechnete Prozentzahlen wie

für ssp. angelico-transalpina zu erlangen, doch stimmen die Angaben
aller befragten nordbayerischen Entomologen im ganzen insofern über-

ein, als sie 70—80o/o öfleckige Individuen angeben. 1
)

2.1m oberen Murtal ssp. angelico-transalpina Dan. Hier scheinen trans-

alpinoide Elemente neuerdings den von angelicoiden Stämmen bewohn-
ten Raum zu überfluten. Die nach sehr großem Material gewonnenen
Prozentzahlen liegen an dem transalpinoiden Populationen nächstgele-

genen Fundplatz bei 50 % Gfleckiger Stücke, an der davon fernsten

Fundstelle bei knapp 10 0/0, während alle von dort ab nach Osten fest-

gestellten zahlreichen Populationen rein angelicoid bleiben.
2

)

3. In der Pupplinger Au südlich München ssp. isaria Bgff., das historisch

noch nachweisbare jüngste Produkt der Umformung, von dem leider

mangels exakter Beobachtungen genaue Prozentzahlen heute noch nicht

angegeben werden können. 3

)

x
) Herr Dr. B. Alberti, Berlin übermittelt mir folgende Zahlenangaben für die

rhatisbonensis-Popiilation von Pottenstein in Franken:

CT 5-fl. 21 Stück

C? 6-fl. 34 Stück

9 5-fl. 11 Stück

9 6-fl. 31 Stück

2
)
Die nach ganz anderen Gesichtspunkten zu beurteilende ssp. gulsensis Dan.

sei hier, als nicht zur Sache gehörig, übergangen.

3
)

Eine der ssp. angelico-transedpina gleiche oder sehr ähnliche Form erhielt

ich von Südwest-Kroatien, also gleichfalls aus einem Gebiet, in dem vom trans-

alpinoiden Verbreitungsraum her (Küstensaum südlich Fiume) sich Populationen

in den von angelicoiden Formen bewohnten Kaum Innerkroatiens einschieben

konnten. Das bisher vorliegende Material ist leider zu gering für eine Aus-

wertung. Ich hoffe hierüber nach Erhalt größerer Serien noch berichten zu

können. — Daß auch die Form ternovanensis Koch vermutlich eine Mischrasse

angelicoider und transalpinoider Formen darstellen dürfte, habe ich in meiner

Arbeit (Fußnote p. 62) bereits erwähnt. Freundlicherweise hat mir Herr Manfred
Koch, Dresden, ilarauf zustimmende Mitteilung zukommen lassen.
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Zusammenfassend können wir feststellen, daß nun im ganzen 5 Bio-

tope bekannt wurden, an denen sieh transalpinoide und angelicoide Ele-

mente räumlich nahe kommen. In allen diesen fünf Gebieten haben wir
Formen gefunden, die Mischcharaktere im Sinne dieser Gedankengänge
zeigen. Umgekehrt ist meines Wissens noch kein Kleinbiotop bekannt
geworden, in welchem beide Formen nebeneinander fliegen. Diese ganz
wichtige Feststellung konnte ich in meiner Arbeit in der Zeitschr. der

Wiener E. G. nicht ins Treffen führen, da ihr die Pupplinger Population,

die ich zu jener Zeit noch für Sfleckig hielt, im Wege stand. Heute, wo
dieser scheinbare Widerspruch ganz im Sinne meiner Gesamtüberlegun-
gen sich klärte, möchte ich die Tatsache des Fehlens gemeinsamer Fund-
stellen beider Formen als das wichtigste Moment für die Richtig-

keit meiner Annahmen hinstellen. Es wäre doch sehr sonderbar, wenn an
einer Annäherungslinie von Mitteldeutschland bis weit in den Balkan
hinein noch keine Stelle bekannt geworden wäre, die beide Formen be-

herbergt, wenn sie wirklich das Bestreben zeigen sollten, als getrennte

,. Arten" nebeneinander zu existieren. Zudem weder die allgemeinen Le-
bensgewohnheiten noch die Futterpflanzen der Raupen noch die geologi-

schen Voraussetzungen für das Gedeihen beider Formen an einer Stelle

ein Hindernis bilden würde.
Die Tatsache, daß die transalpinoiden Formen als die Eindringlinge

in einen von angelicoiden Populationen bewohnten Raum angesehen wer-
den müssen, konnte für das Murtal nur durch Indizienbeweise mit erheb-

lichem Wahrscheinlichkeitswert ermittelt werden. Bei isaria ist kein

Zweifel möglich, daß die 5fleckige die zunächst allein Vorkommende im
Gebiet der Pupplinger Au war. Diese Ansicht dürfte auch durch Frei-

landbeobachtungen bestärkt werden, denen zufolge ich bei allen angeli-

coiden Stämmen den Eindruck großer Standorttreue und sehr enger

Bindung an ganz spezielle Biotope gewann, während meine Erfahrungen
bei transalpinoiden Stämmen dafür sprechen, daß neben ortsgebundenen
Populationen (oder Teilen davon) auch solche mit ausgesprochenem
Wandertrieb vorkommen. Dies mag damit zusammenhängen, daß offen-

sichtlich der transalpinoide Weststamm in viel höherem Maße befähigt

ist, in unterschiedlichen Lebensräumen sein Fortkommen zu finden.

Es erscheint mir wahrscheinlich, daß das Vordringen des transalpinoi-

den Stammes durch die Klimabesserung der letzten Jahrzehnte (vergl.

Gletscherrückgang!) ausgelöst wurde. Die rezente Verbreitung des ange-

licoiden Oststammes zeigt, daß er in wesentlich höhcrem Maße befähigt

ist, sich ungünstigeren Klimaten anzupassen (Vordringen nach Norden
bis Polen). Dem transalpinoiden Zweig war es scheinbar bis über die

Jahrhundertwende im südbayerischen Raum nur möglich, an den wäh-
rend der kurzen Entwicklungszeit der Zygaenen besonders wärmegünsti-
gen Südhängen unserer Voralpen festen Fuß zu fassen. Mit der Klima-
besserung der letzten Jahrzehnte konnte er, wie so viele andere Arten,

seine Lebensräume erweitern und traf hierbei mit den bodenständigen

angelicoiden Populationen zusammen. Ich glaube keinen Trugschluß zu

tun, wenn ich die aufgezeigten Probleme in direktem Zusammenhang
mit der bei so vielen Insektenarten beobachteten jüngsten Ausweitung
ihres Lebensraumes nach Norden, bedingt durch die augenblickliche

Klimaentw icklung bringe.

Ich möchte alle Münchner Kollegen bitten, in den kommenden Jahren
die ssp. isaria zu beobachten, sich an Ort und Stelle Aufschreibungen

über die gefundenen Verhältniszahlcn zwischen 5- und 6fleckigen Stük-

ken zu machen und vor allem aufgefundene Freilandkopulas — sicher

br/.cttclt — mitzunehmen. Aller \\ ahrscheinlichkeit nach dürfte ein

langsames Ansteigen des öfleckigen Typs eintreten.
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Eine zweite, recht auffällige transalpina-Vorm Oberbayerns beobach-

tete ich von 1949 bis 1954 regelmäßig. Es handelt sich um eine rein

transalpinoide Population der Unterart boica Bgff., die in einem eng-

begrenzten Biotop ziemlich isoliert vorkommt, welcher erst durch den
Bau der Bahnlinie München—Herrsching im Jahre 1904 geschaffen

wurde. Hierbei mußte ein hoher Moränenhügel zwischen Wessling und
Steinebach in nordost-südwestlicher Richtung durchstoßen werden. Im
Laufe der Jahre setzte sich auf dem Moränenschutt der sehr steilen

Hänge eine magere Krautvegetation, untermischt mit wenigen kümmer-
lichen Fichten und Weiden an, die jedoch bis heute so dürftig blieb, daß
sie nicht wirtschaftlich genutzt wird. Im Osten und Westen werden die

Hänge von (früher zusammenhängendem) Buchenhochwald, im Norden
und Süden von Kulturflächen begrenzt, so daß in diesem engen, außer-

ordentlich wärmebegünstigten Biotop (sowohl die Ost- wie die West-
winde werden durch Hang und Hochwald weitgehend abgehalten)

Zygaenen einen besonders zusagenden Lebensraum finden. Es haben sich

denn auch alle im Gebiet möglichen Arten angesiedelt, besonders jedoch

transalpina, die von Mitte Juli bis Mitte August nicht selten vorkommt.

Da der überall noch zutage tretende Schotter jede Feuchtigkeit sofort

absickern läßt, zeichnen sich die beiden Hänge auch durch überdurch-

schnittliche Trockenheit aus und waren zur Flugzeit der transalpina-

Falter in den Jahren 1949—1953 stets mehr oder minder ausgebrannt,

litten in diesen Trockenjahren auch bereits im Mai-Juni, der letzten

Fraßperiode der Raupen, sehr unter Feuchtigkeitsinangel. In dem über-

aus regnerischen Frühjahr und Sommer 1954 hingegen war die Vege-
tation noch am 19. August relativ üppig, ohne nennenswerten Vertrock-
nungserscheinungen.

Zygaena transalpina kommt in der weiteren Umgebung auch überall

zerstreut vor, dürfte aber ihren nächsten festen Standort erst in einer

Entfernung von 3 km haben, der durch Biotope von dem besprochenen
Einschnitt getrennt ist, welche transalpina keine Lebensmöglichkeiten
geben. Es ist also anzunehmen, daß diese Kleinpopulation zwar gelegent-

lich durch zugeflogene Tiere benachbarter Stämme beeinflußt wird, aber

in der Hauptsache bei der Abgeschlossenheit des Lebensraumes sich doch
innerhalb ihrer Sippe fortpflanzt.

Die besprochene Population ist mir schon bei ihrem ersten Auffinden
durch ihre überdurchschnittliche Kleinheit aufgefallen. Ich beschloß

deshalb, sie über eine Reihe von Jahren regelmäßig zu beobachten. Die
in den Jahren 1949—1954 eingetragenen Falter weisen folgende Maße
auf:

T , rv i i i Durchschnittliche ^ ,

Jahr Zahl der ,r , n - n- bxtremwerte
V orderlln^ellange

mm mm nun mm
J 9 c? 9 <$ 9

1949 (15. 7. u. 2. 8.) 15 9 13,9 14,7 13,0—14.5 13,5—15,0
1950 (21. u. 30. 7.) 24 14 13,0 13,0 11,0—15.0 11.5—15.0
1951 (10.8.) 10 12 13,5 13,9 12,0—14,5 13,0—14.5
1952 (12. 7. u. 3. 8.) 15 8 13,6 13.4 11,5—15.0 12.5—15.5
1953 (15.8.) 3 8 13,5 13,3 13,0—14,5 12.5—14,0
1954 (19.8.) 4 20 13,6 13,9 13,0—15,0 13,0—15,5

Herr Dr. K. H. Wiegel, München, hat in den Jahren 1951—1954
gleichfalls in der Gegend des Wörther- und Ammersees (also in der
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Umgebung meines Fundplatzes) transalpina regelmäßig gefangen. Es
handelt sich hierbei um Kleinpopulationen, welche an weniger stark zur

Austrocknung neigenden Biotopen vorkommen. Diese Falter haben fol-

gende Maße:

Jahr
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Untersuchungen über die Fangmethodik einiger

Wasserwanzen
Von Friedrich Kühlhorn (Fortsetzung)

In einem Fall ließ die Stabwanze nach kurzer Saugdauer das Abdomi-
nal -Ende der Larve mit dem einen Raubbein los, während das andere die

Kopf-Thorax -Region der Beute weiter festhielt. Der Stechrüssel war die

ganze Zeit über in das Abdomen eingebohrt, das nun nach dem Los-
lassen der einen Zange durch die Saugbewegungen in pendelnde Bewe-
gungen versetzt wurde. Der Einstich erfolgte häufig in den oberen Ab-
schnitt des Abdomens. Um einen Größenvergleich zu geben, sei erwähnt,
daß die Ranatra (ohne Atemrohr) 3,4 cm, die Anopheles-Lar\e dagegen
nur 5 mm lang war.

11. Die bisherigen Versuche haben gezeigt, daß Ranatra in der Lage
ist, eine ganze Reihe von Arthropodenarten seines Biotopes zu überwäl-
tigen und auszusaugen. Der Vollständigkeit halber wurden noch einige

Versuche durchgeführt, in denen Teichmolchlarven und kleine Fische
als Beuteobjekte dienten.

Dabei ergab sich bisher, daß die zwischen 3,5 und 3.8 cm langen für
diese Versuche verwendeten Stabwanzen Bitterlinge (Rhodeus amarus
[Bloch]) von 3 cm Körperlänge nicht angingen. Es war verschiedentlich
zu beobachten, daß einer der Bitterlinge unter den hochgestellten Ex-
tremitäten der Stabwanze „stand", ohne von ihr beachtet zu werden. Es
wäre allerdings denkbar, daß die Ranatra deshalb keine Reaktion zeigte,

weil sich der Fisch möglicherweise außerhalb ihres Gesichtskreises be-
fand oder aber wegen seines ruhigen Verhaltens nicht als Lebewesen
erkannt wurde.

12. Das negative Ergebnis der mit Bitterlingen durchgeführten Ver-
suchsreihe legte den Gedanken nahe, das Mißverhältnis zwischen der
Größe der Stabwanzen und den Fischen dafür verantwortlich zu machen.
Da damals keine kleineren heimischen Fische zur Verfügung standen,
wurden die Versuche mit Platypoecilus maculatus Günther von 1,3 cm
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